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                      VU Grundlagen der Freizeit- und Tourismussoziologie: Texte zu Theorie und Empirie


Freizeit der Zukunft - Zukunft der Freizeitpädagogik

Wolfgang Nahrstedt

Situationsanalyse (1979-1989): Was hat sich getan?

Wie hat sich Freizeitpädagogik im letzten Jahrzehnt entwickelt? Welche Perspektiven öffnen sich für das kommende Jahrzehnt? Die Herausgeber der Zeitschrift >Freizeitpädagogik< gingen 1979 und erneut 1989 in kurzen Statements diesen Fragen nach. Gesamteindruck: Gegenüber dem gesellschaftlichen Bedeutungszuwachs von Freizeit ist der Stellenwert von Freizeitpädagogik bisher erstaunlich gering geblieben. Das liegt offensichtlich mit daran, daß Freizeitpädagogik nur ungenügend gesellschaftlich relevante Probleme thematisiert hat, daß Freizeitpädagogik ihre Begriffe von Lernen und Pädagogik zu wenig von denen der (traditionellen) Schulpädagogik absetzen und sich in zu geringem Maße in die Erziehungswissenschaft einbringen konnte. Für die 90 er Jahre wird ein Bedeutungszuwachs der Freizeitpädagogik als nötig und möglich angesehen. Kultur, Tourismus, die Wiederentdeckung von Sinnlichkeit, Bildung werden als wichtige Bereiche für eine Weiterentwicklung von Freizeitpädagogik in enger Verbindung mit Freizeitforschung, Kulturarbeit und Reisepädagogik betrachtet. Wie also genau hat sich innerhalb der letzten 10 Jahre die Freizeitpädagogik entwickelt? Was berechtigt zur Annahme, daß ihr tatsächlich in den 90 er Jahren der Durchbruch gelingt?

Zwischen Freizeitökonomie und Freizeitkultur

1979 begann die Gewerkschafts-Kampagne um den Einstieg in die 35-Stunden-Woche: Die Wochenarbeitszeit wurde weiter verkürzt (unter 40 Stunden), der Urlaub (6 Wochen) und die Altersfreizeit (Vor-Ruhestand) wurden weiter verlängert. Der Bedarf an Freizeitgestaltung und Freizeitpädagogik ist gestiegen. Freizeitkultur wurde zu einer neuen (auch pädagogischen) Aufgabe. Neue Medien, Fitness-Zentren und Thermen, kulturelle Einrichtungen (Museen, soziokulturelle Zentren), Städtebau (Wohnstraßen) und Autoindustrie (Naherholung), Kurorte und Tourismus, aber auch die Öko- und Frauenbewegung haben vom Freizeitzuwachs profitiert. Eine neue Freizeitpädagogik entwickelte sich zwischen Freizeitökonomie und Freizeitkultur. Freizeitpädagogik hat sich zunehmend mit einer kommerzialisierten Freizeitkultur auseinanderzusetzen. Sie hat sich auf dem Freizeitmarkt und gegen ihn zu behaupten.

Freizeitpädagogik wird zum Freizeitgewissen

Gewerkschaften haben zwar die erneute Arbeitszeitverkürzung durchgesetzt, den Freizeitgewinn jedoch wiederum an der Kasse der Kaufhäuser, der Medienindustrie und der Fremdenverkehrswirtschaft abgegeben. Freizeit selbst als grundlegendes postmodernes Kapital der nachindustriellen Gesellschaft ist bisher wissenschaftlich kaum thematisiert und als politische Innovationsaufgabe nicht erkannt worden. Die Weiterentwicklung der Freizeitpädagogik wurde dadurch beeinträchtigt - ist doch das neuzeitliche "Projekt Pädagogik" vor allem von staatlichen Initiativen (und Subventionen) vorangetrieben worden. Freizeitpädagogik wurde dadurch aber auch provoziert: auf sich selbst gestellt hat sie die Funktion eines "Freizeitgewissens" übernommen. Sie wurde zum Rufer in der Wüste: wenig bewundert und viel gescholten. Hat sich Freizeitpädagogik geirrt? Hat sie sich überhoben? Das kommende Jahrzehnt wird es erweisen (müssen)!

Selbstorganisation kreiert neue Freizeitpädagogik

Freizeitpädagogik hat Unterstützung durch Freizeitinitiativen erhalten. Eine freizeitkulturelle Bewegung hat in den Kommunen Aktivspielplätze, selbstorganisierte Jugendzentren, soziokulturelle Zentren, Frauengesprächskreise, Senioreninitiativen geschaffen.

Mehr Freizeit schafft neue Öffentlichkeit

Die Freizeitbewegung signalisiert mit Bürgerinitiativen, selbstorganisierten Bürgerhäusern, Stadt(teil)festen ein wachsendes Bedürfnis nach außerhäuslicher Freizeitgestaltung. Alternativen zur innerhäuslichen Medienfreizeit werden "in". Eine neue Motivation für Öffentlichkeit entsteht. Zwischen neuer Technologie und neuer Sinnlichkeit bietet Freizeitkultur konstruktive Lösungen. Ein innovativer Raum für Freizeitpädagogik und Kulturarbeit wird erschlossen (Zacharias 1986). Tante-Emma-Läden, Kleinbetriebe, Arztpraxen, Eckkneipen, Zwergschulen in Wohnungsnähe verschwinden: Naturwüchsige Anknüpfungspunkte einer Stadtteilöffentlichkeit gehen verloren. Tragfähige Nachbarschaftsbeziehungen sind in Stadt wie Land gefährdet. Freizeitpädagogik und Sozio-Kultur können zumindest ansatzweise die Bildung neuer Nachbarschaft erleichtern.

Freizeitpädagogik wird zu einer "Transferpädagogik"

Der Freizeitzuwachs in diesem unseren Lande hat die Spannung zwischen Arbeitsgesellschaft und Freizeitgesellschaft vergrößert. Der Freizeitzuwachs resultiert vor allem aus 3 Quellen: Arbeitsrationalisierung (Computerisierung), erhöhte Lebenserwartung und demographische Entwicklung (neue Alte). Automatisierung und Computerisierung werden sich fortsetzen, noch immer steigt die Lebenserwartung, der Anteil neuer Alter nimmt innerhalb der nächsten Jahrzehnte weiter zu. Die Gründung der Partei "die Grünen" (1979) vor allem durch freizeiterfahrene junge Bürger und der Partei "Die Grauen" (1989) aus der neuen Mußeklasse der Senioren zeigt: Freizeitorientierte Gruppen werden zu einer neuen politischen Kraft. Freizeit wird durch die Bürger selbst "von unten" politisiert. Das kann für Freizeitpädagogik nicht ohne Einfluß bleiben. Die Aufgabe einer Vermittlung zwischen Arbeits- und Freizeitgesellschaft wächst. Freizeitpädagogik hat das entstehende Selbstverständnis einer Freizeitgesellschaft mit dem überkommenen Selbstverständnis der Arbeitsgesellschaft zu vermitteln. Sie wird zu einer Transferpädagogik. Arbeitnehmern etwa, die aus dem Berufsleben ausscheiden bzw. bereits ausgeschieden sind, hat sie den Abgang in die Altersfreizeit zu erleichtern. Das beinhaltet auch, sie zu befähigen, im Arbeitsprozeß erworbene Erfahrungen und Kompetenzen kreativ in die Phase des Ruhestandes einzubringen.

Freizeitpädagogik thematisiert Lebensstile

Die Zweidrittelgesellschaft wird freizeitwissenschaftlich zu einer Drei-Drittelgesellschaft. Zwischen neuer (reicher) Mußeklasse, neuer Klasse (wohlhabender) Arbeitsplatzbesitzer und der Klasse armer Müßiggänger (Habenichtse) vergrößert sich die Kluft. Der gesellschaftliche Zuwachs an (Frei-)Zeit und materiellen Ressourcen (Freizeit-Geld) wird zwischen ihnen gegenläufig verteilt: Die neue Mußeklasse erhält viel Freizeit und ausreichende Freizeitmittel (junge Alte mit - noch - ausreichender Rente, Familienmitglieder der Arbeitsplatzbesitzer, Teilzeitbeschäftigte). Die Arbeitsplatzbesitzer (Männer und zunehmend auch Frauen zwischen 30 und 50 Jahren) profitieren durch steigenden gesellschaftlichen Einfluß (Oligarchie der Arbeitsplatzbesitzer) bei verkürzten Arbeitszeiten und steigendem Einkommen: Ihnen vor allem kommen Freizeit-, Urlaubs- und Ruhestandsverlängerungen zugute. Die neuen Habenichtse (registrierte und nichtregistrierte Arbeitslose, arme Alte, neue Arme) verfügen über viel Freizeit, aber wenig Freizeitmittel. Diese neuen Klassen konfrontieren die (pädagogischen) Dienstleistungsberufe mit unterschiedlichen Erwartungshaltungen. Die neue Mußeklasse entwickelt neue freizeitkulturelle Bildungs- und Reisebedürfnisse: Der Freizeitpädagoge wird zum Freizeitberater und Studienreiseleiter. Die neuen Arbeitsplatzbesitzer suchen Freizeiterlebnis, Reiseabenteuer und Unterhaltungskonsum: Sie wünschen den Freizeitpädagogen als Animateur und Freizeitlehrer (Surf-, Segel-, Tauch-, Drachenfluglehrer). Die neuen (armen) Müßiggänger hoffen über alternative Freizeitarbeit am Bildungswert der Arbeitsgesellschaft zu partizipieren: Der Freizeitpädagoge ist als Organisator von Kulturarbeit gefordert.

Freizeitphasen gliedern den Lebenslauf neu

Der Freizeitzuwachs hat im industriegesellschaftlichen Lebenslauf durch ein verändertes Wechselverhältnis von Arbeitszeit und Freizeit die Dreiphasigkeit stärker ausgeprägt: lange Jugendzeiten mit guter Ausbildung und viel Freizeit; verkürztes Arbeitsleben mit steigenden Arbeitsanforderungen, jedoch verlängerter Freizeit und gewachsenen Löhnen; lange Altersfreizeit auf hohem Gesundheits-, Bildungs- und Rentenniveau. Ein verstärktes "Umschalten" und Umlernen in und vor allem zwischen den Phasen mit sich ausdifferenzierenden Lebensstilen wird wichtig. Freizeitkompetenzen werden von früher Jugend bis ins hohe Alter nötig, müssen vermittelt und immer erneut umgestaltet werden. Die Lebensfreizeit wird vor dem Arbeitsleben zur umfassenden und durchhaltenden Sinnbasis. Lebenslanges Freizeitlernen wird notwendig.

Freizeitforschung ist notwendig

Angewandte Freizeitforschung wurde kommerziell entwickelt. Theoretische Grundlagenforschung ist staatlich und durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) kaum gefördert worden. Die vergebliche Finanzkrise der öffentlichen Hand hat die notwendige Weiterentwicklung von Freizeitforschung und Freizeitpädagogik erheblich blockiert. Selbstorganisation von Hochschullehrern an einzelnen Hochschulen hat auch hier staatliche Leistungen z. T. ersetzt. Die Freizeitpädagogik ist institutionell gestärkt worden durch die Einrichtung der DGfE-Kommission Freizeitpädagogik (1978), der Studienrichtung Freizeitpädagogik und Kulturarbeit an der Universität Bielefeld (1980), des Diplomstudienganges Freizeitpädagogik an der Georg-August-Universität Göttingen (1984), des -Instituts für Freizeitpädagogik an der Universität Hamburg (1986), des Ludwig-Boltzmann-Instituts für angewandte Sportpsychologie und Freizeitpädagogik an der Universität Wien (1987). 1987 bestanden das Institut für Tourismus und der Aufbaustudiengang Tourismus an der FU Berlin 10 Jahre. 1988 feierte der Studiengang Kulturpädagogik an der Hochschule Hildesheim sein 10jähriges Jubiläum. 1986 wurden insgesamt 53, 1989 142 Freizeit-Curricula für die Bundesrepublik Deutschland gezählt. In anderen Ländern innerhalb und außerhalb Europas zeigten sich ähnliche Tendenzen zunehmender Institutionalisierung und Professionalisierung des Freizeitbereichs. Freizeitwissenschaft und Freizeitpädagogik behielten jedoch insgesamt eine Randstellung in der öffentlichen Diskussion. Der internationale Austausch aber ELRA und WLRA wuchs nur langsam.

Perspektiven (1990-2000): Was ist zu tun?

Die Freizeit-Defizite der 80er bestimmen die Aufgaben und Perspektiven der 90 er Jahre:

Ein revolutionären Freizeitschub ist zu erwarten

Der Freizeitzuwachs wird als ein genereller Trend bleiben, sich jedoch verändern: 35(30)-Stunden-Woche und 8 Wochen Urlaub könnten für die Unter- und Mittelschicht der Arbeitsplatzbesitzer erreicht werden. Die drei bisherigen Quellen des Freizeitzuwachses (Arbeitszeitverkürzung, Verlängerung der Lebenserwartung, Anwachsen der Zahl neuer Alter) werden sich modifizieren: Die Arbeitsrationalisierung (Arbeitszeitverkürzung) setzt sich fort, wird zu einem weiteren Splitting zwischen (wenigen) hochqualifizierten und (vielen) wenig qualifizierten Arbeitnehmern führen, aber (gerade deshalb) eine anspruchsvolle Allgemeinbildung und grundlegende Freizeitbildung erforderlich machen. Zugleich verstärkt sich mit dem Anwachsen der Dienstleistungsberufe ein Arbeitstyp, der sich weniger leicht rationalisieren läßt, die Zunahme an Freizeit daher abbremst, die Nachfrage nach anspruchsvolleren Freizeitbedürfnissen jedoch stutzt. Der Anteil neuer Mußeklassen könnte sich vergrößern. Ein widersprüchliches Szenario zeichnet sich ab. Entweder entsteht eine "faule Gesellschaft" (Marcus 1973), orientierungslos, entfremdet und träge durch Überfluß, Medien, touristische Dauermobilisierung, bürokratische Überorganisation und Anregungsarmut. Oder mehr Freizeit entbindet immense "Selbstverwirklichungschancen" (Späth 1989), neue Initiativen, selbstorganisierte soziale, politische und kulturelle Tätigkeit, eine "beteiligende Gesellschaft" (Lafontaine 1989). Weitere Freizeitschübe erhalten eine revolutionäre Qualität (Negt 1984). Sie verschärfen den Widerspruch zwischen Freizeitkapital und Freizeitkultur. "Eine sanfte Revolution" über Freizeit wird möglich. Sie wäre an umfassende Lernprozesse gebunden. Freizeitpädagogik wird über den künftigen Charakter der Freizeitgesellschaft mitentscheiden.

Freizeitpolitik wird zum Schicksal von Parteien

Eine neue soziale Bewegung als politische Freizeitbewegung ist nicht ausgeschlossen. Politische Freizeitinitiativen und die Neugründung politischer Parteien durch freizeitorientierte Gruppen könnten sich fortsetzen und ausweiten. Das wird die älteren Parteien verändern (müssen). Freizeitpolitik wird wahlentscheidend. Lebensstil wird wichtiger als Lebensunterhalt, Freizeitkultur bedeutsamer als Freizeitökonomie. Eine globale Neuordnung der Verteilung materieller und immaterieller Ressourcen wird Ziel von freizeitorientierten Bürgergruppen und Gegenstand von Freizeitinteressen, Freizeitinitiativen und Freizeitpolitik. Freizeit wird zu einem wichtigen Faktor der politischen Kultur. Freizeitpädagogik hat die politische Kultur mitzugestalten. Ihre Aufgabe wird sein, das zweite gegen das erste Szenario, Freizeitkultur gegen Freizeitökonomie zu stärken. Freizeitkultur selbst noch in kommerzialisierter Form bleibt auf das "Projekt: Aufklärung" hin angelegt. Demokratie als Mitbestimmung aller bleibt eine zukunftweisende Idee, die Freizeitpädagogik gegen Freizeitkapital lebendig zu halten hat. Im Begriff "Freizeitkultur" steckt die Utopie, daß Demokratie über ein Mehr an Freizeit durch eine "sanfte Revolution" weiterentwickelt werden kann.

Professionalisierung gefährdet Demokratisierung

Selbstorganisierte Freizeitkultur der 80 er Jahre hat eine neue Professionalität hervorgebracht. Sie gilt es in den 90 er Jahren weiterzuentwickeln. Mit Professionalität und Expertentum entsteht auch in Freizeitzentren und Bürgerhäusern die Gefahr eines erneuten Verlusts von Selbstorganisation. Bürgerbeteiligung und Selbstorganisation müssen deshalb Lernziele auch für professionelle Freizeitpädagogik bleiben. Dadurch wird ein neuer Typ von Freizeitpädagogik wichtig, in dem sich Bürgerbeteiligung und Professionalität verbinden und gegenseitig stützen. Das erfordert für Freizeitberufe ein neues Berufsverständnis: Profession schließt Selbstorganisation der Bürger ein, nicht aus.

Freizeitpädagogik muß neue Öffentlichkeit qualifizieren

Neue Medien erweitern den Zugang zu Informationen. Sie schaffen neue Kommunikationsformen. Zugleich zerstören sie Alltagskommunikation. Das Tischgespräch wird durch Life-Sendung und Werbung (z. B. RTL) erschlagen. Personale und mediale Öffentlichkeit sind mit- und gegeneinander neu auszuhandeln. Freizeit darf immer weniger nur individualisierter (Fernseh-)Spaß total in Permanenz bedeuten. Weltweit wachsende ökologische und soziale Probleme und globale Herausforderungen zu innovativer Kreativität lassen dies nicht zu. Neue Öffentlichkeit durch Freizeit muß in einer Verknüpfung von Geselligkeit und Aktion, Lebensfreude und Problemoffenheit, Vereinsarbeit und Stadt(teil)fest, lokaler Freizeitinitiative und sanftem Tourismus, Zuwachs an individueller Freiheit und globaler Solidarität bestehen. Diese Perspektive fällt nicht vom Himmel. Noch weniger ihre Realisierung. Sie ist durch Freizeitbildung und Freizeitpädagogik erst zu erschließen. Nur so wird für alle Bürger aller Länder die aktive Teilhabe an einer neuen lokalen wie globalen Freizeitöffentlichkeit konkret.

Freizeit- und Reisegesellschaft werden dominant

Der aktuelle Kampf um den Dienstleistungsabend, um Samstags- und Sonntagsarbeit, Aufforderungen zur Umkehr in die 40-Stunden-Woche signalisieren eine Umverteilung gesellschaftlicher Zeit. Ein neuer Frühkapitalismus der Postmoderne hält Einzug in deutsche Lande. Die Auseinandersetzung um (Arbeits-)Zeitflexibilisierung wird die Dynamisierung der Gesamtzeit mit dem Trend zur Rund-um-die-Uhr-(Freizeit-)Gesellschaft vorantreiben. An das individuelle, betriebliche und gesamtgesellschaftliche Aushandeln neuer (individualisierter) Zeitstrukturen werden steigende Ansprüche gestellt. Die Bedeutung von Zeitkompetenz und Zeitsouveränität als Lernziele steigt. Neue Konzepte werden Freizeit-, Kultur- und Reisepädagogik abverlangt. Eine kritische Freizeitdidaktik ist gefordert.

Neue Mußeklassen werden gesellschaftliches Subjekt

Weitere Verkürzung von Arbeitszeit produziert neue Mußeklassen. Sie verschärft Gegensätze zwischen Muße- und Arbeiterklassen. Die Abspaltung zunächst der Grünen von den Roten (1979), dann der Grauen von den Grünen (1989) weist darauf vor. Die neuen Mußeklassen werden zum ökonomischen, politischen und kulturellen Subjekt. Wiederentdeckung und Kultivierung der (politischen) Muße wird zu einem Thema der Freizeitpädagogik.

Freizeit wird Lebensperspektive
Jugend- und Altersphase werden dominant zu Freizeitphasen. Das Erwachsenenleben dazwischen orientiert sich mehr an Freizeit- als an Arbeitswerten. Freizeit wird zur generellen Lebensperspektive. Freizeitpädagogik muß lebenslanges Freizeitlernen und wiederholtes Umlernen zwischen Arbeits- und Freizeitphasen begleiten. Freizeitpädagogik wird zu einem zentralen Bestandteil der allgemeinen Pädagogik. Lebensbegleitende Freizeitpädagogik wird erforderlich.

Freizeitpädagogik muß sich internationalisieren

Die internationale Konkurrenz wird stärker, aber friedlicher. Sie wird sich auf den Freizeit-, Tourismus- und Kulturbereich verlagern. Steigendem Wohlstand bei uns entspricht zunehmende ökonomische, ökologische und soziokulturelle Armut in anderen Teilen der Welt. Dies wird eine weitere Internationalisierung auch der Freizeitwissenschaft, Freizeitpolitik und Freizeitpädagogik und eine intensivere Klärung ihrer Mitverantwortung für die humane und demokratische Ausgestaltung der Weltzeit zur Folge haben müssen. Die Stärkung des Europäischen Marktes 1992 stellt eine besondere Herausforderung dafür dar. 

Die Gefahr einer Dreiteilung Europas auch in der Qualifizierung der Freizeitdienstleistungen zwischen erstarkter EG, sozialistischen Ländern und neutralen Staaten droht. Andererseits zeichnen sich über das EG-ERASMUS-Projekt Leisure Studies neue Kooperationen zwischen europäischen Hochschulen ab. Auch der Bereich sozialistischer Staaten öffnet sich stärkerer Zusammenarbeit. 

Die Freiheit der Freizeit wurde 1989 zu einem zentralen Thema der "sanften Revolution" in der DDR, Demonstrationsfreiheit (am Montagabend) und Reisefreiheit wurden zu wichtigen Zielen. Freizeitpädagogik wird für die 90 er Jahre zu einem neuen Konzept für Forschung und Lehre auch an den Akademien und (pädagogischen) Hochschulen der DDR (z. B. in Berlin, Dresden, Halle, Rostock, Zwickau). Freizeitpädagogik, Kulturarbeit und Reisepädagogik: könnten sie zu Wegbereitern für ein gesamteuropäisches Haus werden? Der Freizeitbereich könnte eine besondere Chance gemeinsamen innovativen Lernens und der Entwicklung globaler lebensweltlich-informeller Basiskommunikation bieten. Freizeitpädagogik muß sich europäisieren und globalisieren: global denken - lokal handeln; langfristig planen - spontan entscheiden; ökologisch produzieren - vernünftig konsumieren: dafür sollte sie eintreten. Sie muß sich in Auseinandersetzung mit den Maßstäben und Lebensstilen der Nachbarländer weiterentwickeln. Nur so kann sie einen Beitrag leisten, den Spaßanspruch und das Demokratiepotential von Freizeit zu verbinden und gegen eine globale Systemisierung von Freizeit über (Welt-)Markt und (EG-/RGW-)Bürokratie zu behaupten.

Text entnommen aus: Wolfgang Nahrstedt: Leben in freier Zeit. Grundlagen und Aufgaben der Freizeitpädagogik, Darmstadt 1990: Wiss. Buchges., S. 69-77
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Nur zum persönlichen, unentgeltlichen Gebrauch der Studierenden !
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